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8 der Generaloberin die Angelegenheit mit En Akten And
Schriftſtücken der eiligen Kongregation De Religiosis unterbreiten.
In dieſem wie tm vorhergehenden trifft ſie die endliche Entſcheidung.
(Can 652.)

Wenngleich die Schweſter für die un der Kongregation oder dem
Orden zugebrachte Zeit und Arbeit keine Entſchädigung ordern kann,
0 muß ihr doch ihre Mitgift, wenngleich ohne Zinſen, zurückgegeben
werden. War ſie ohne Mitgift aufgenommen und kann nicht aus eigenem
für ſich orge tragen, ſo muß die Ordensgemeinde aus Mehe ihr geben,
weſſi ſie bedarf, er und geziemend nach Haus zurückzukehren
Ind das Nötige ſtellen, Qami ſie nach Maßgabe natürlicher Billigkeit
anſtändig en kann. Wieviel gewähren und wie ange, darüber
müſſ C Parteien ſich verſtändigen, derenfalls e imm 8 der
Dibzeſanbiſchof. (Can 643.)

Immerhin gäbe ES noch einen Fall, in welchem die Oberin eine
Schweſter ohne dies langwierige Verfahren entlaſſen könnte die
Schweſter nämlich emn chweres äußeres Aergernis oder ID der Kom⸗
munität von einer Handlung ſehr ſchwere Schädigung, ſo kann die
General— oder Provinzialoberin dieſer mit Zuſtimmung thre Qte
bder auch, wenn Gefahr Im Verzuge iſt und die Zeit nicht ausreicht,
ſich die höhere Oberin wenden, auch die Hausoberin mit Zuſtim

thre Ate. und des Diözeſanbiſchofes efehlen, das KHleid ſofort
abzulegen und das Haus erlaſſen Alsbald aber muß die Angelegen⸗
gei durch den Biſchof oder, wenn ſie zugegen war, durch die höhere
Oberin dem Urteil des eiligen Stuhles unterbreitet werden. (Can 653.)

Hienach ＋ die Oberin auf die Offenbarung der Schweſter hin,
die ſie etre des Bei  ater ausgeforſcht, nicht das Recht, alsbald
gegen die andere Ee  er vorzugehen. Noch weniger an Ee8 ihr 3u,
ſich über die Vorſchriften des Heiligen E hinwegſetzend, jene kurz
weg als entlaſſen erklären.

Weidenau. uguſtin Arndt 4˙

Literatur.
Neue E

une heilige allgemeine Kirche! mne Wiederaufnahme des Reu
nionsgedankens in ernſter und großer Zeit zur Wiedervereinigung
der getrennten Chriſtenheit und Vollendung des gottgefälligen erkes
der Union. nMe Reformations und Unionsſäkularſchrift. Von
Ale vander Löwentraut, Pfarrer. (72) Leipzig 1917, üger Co.

Eine eformationsſchrift ganz eigener Art, die eine mutige Tũ  QOt be
deutet und dem wahrheitsliebenden und bekenntnismutigen proteſtantiſchenPfarrer von Eulo ei  br auſitz, alle Ehre macht Katholi müſſen wir
doch einmal wieder alle werden! agt oltke in den Geſprächen mit Bern
Ardi Pfarrer Löwentraut iſt derſelben Ueberzeugung. Die „Wieder
vereinigung der evangeliſchen u mit der katholiſchen“ iſt Rotwendig.



—  —

Abhandlungen llein nützen allerdings nichts, aber Untätigkeit Eeiſtet erſtrecht nichts. An eine Wiedervereinigung ohne Vermittlung der
natürlichen Kräfte und Verhältniſſe iſt nicht 3 denken, die Sache muß aber
in der rechten Art und Elſe vorbereitet werden, muß gebetet, aber EeS
muß auch geredet und gehandelt werden. Dieſem Gedanken des bekannten
verſtorbenen Irenikers Dr Seltmann ſtimmt Löwentraut 3Es iſt ehr erfreulich, daß aus dem proteſtantiſchen Lager wieder einmal
eine mutige Stimme ertönt Es iſ für die deutſchen Peoteſtantender einzig richtige luß aus den Erl

niſſen des Weltkriege Man äufſich doch ni 1914 iſt Nur eine verſtärkte Neuauflage von 1517; 1517 wurde
ein erſtes Mal die moderne Menſchheit in ihrer tiefſten lefe geſpalten, fürDeutſchland iſt dieſe altung Um luche geworden, dem ES noch heuteräg me zweite noch umfaſſendere altung der ganzen Kulturmenſchheitiſt vorläufig der Sinn der reigniſſe von 1914 Soll dieſe zweite altungo verewigt werden, wie die erſte, dann Na uns Gott! Beten aber
die gläubigen eutſchen Proteſtanten Abwenbung dieſes Uebels, ann
dann nicht Gott von ihnen als Bedingung der rhörung verlangen, daß ſiezuer einmal ſelbſt das große Unrecht von 1517 ungeſ machen und
die UIi wieder ießen, die damals menſchliche Leidenſchaft geöffne hat?V

ſt die Tohende politiſche Trennung deu ganzen enſ heit V zwei ſichbefehdende Lager kein Segen, o iſt dieé religiöſe altung ein Fluch Welcheine wahnwitzige Verkennung der wirklichen Sachlage liegt dem proteſtanti⸗—ſchen Edanken einer „Geſellſchaft 3uL Evangeliſierung der Katholiken“ 3ugrunde! Das EeU man mit einem Kerzenlicht die Sonne anzünden wollen
Löwentraut redet umgekehrt einer CU den Proteſtanten anzuregendenBewegung das Wort, ſich die Wiedervereinigung der großen Maſſe,wenigſtens der gläubigen Proteſtanten mit der katholiſchen 1 leleéſetzen ollte Dieſer Gedanke läßt ſich hören Es erſ

49 dabei nichts, daßfür eine baldige greifbare Verwirklichung dieſes Gedankens augenblicklichnoch keine großen Usſi

en eéſtehen cheinen Der Gedanke muß zuerſteinmal als Idea aufgeſte als Samenkorn ausgeſät werden; EL muß immer
wieder erwähnt, immer wieder betont, immer wieder auf ihn hingewieſen,beſtändig beſprochen und von en Seiten erwogen und beleuchtet werden
So reifen 10 auch on große Gedanken von anfänglicher Senfkorngröße
3  U elementarer, mit fortreißender Gewalt heran.

Das Ut unum!. die vonI Einheit ſeiner Kirchevelche auch un der äußeren Erſcheinung Uum Ausdruck kommen müſſe, iſt
der ſchimmernde, richtunggebende Stern, der dem Verfaſſer durch den Ur

proteſtantiſcher Vorurteile den Weg gewieſen hat Die 1 mußene EL ſein, Unter einem Hirten! Mit eiliger Eiferſucht hat die katholiſche1 dieſen Willen Chriſti immer als ihr koſtbarſte Vermächtnis bewahrt,ſie iſt die gegebene Einheit, die Proteſtanten können dieſer EinheitU Wiedervereinigung mit der von ihren Vätern verlaſſenen Kirche 9elangen. „Alle ötzen, welcher Art ſie auch ſein mögen, müſſen allen, 6Trennungen müſſen aufhören, alle eigenen An  auungen und Meinungenmüſſen aufgegeben werden In der ganzen katholiſchen Glaubenslehre,o Vie ſie n Wirkli keit und nicht in ihrer Verzerrung durch den proteſtanti—chen Ho  iege iſt, findet der Verfaſſer nichts, was ein gläubiger Proteſtantnicht gut annehmen kann Das kann umſoweniger efremden, da
bekanntlich die proteſtantiſchen Anſchauungen über denſelben Gegenſtandnach en Richtungen der Windroſe auseinandergehen; ollten ſienicht auch die katholiſchen Lehren über denſelben Gegenſtand ſo ver
nünftig und ſchriftgemä inden, wie die Katholiken Nach der Anſicht des
Verfaſſers läßt ſich ſogar vom Katechismus Luthers und von den

Büchern der Proteſtanten unſchwer die ru zUur 11 chlagenVeraltetes üſtzeug muß dabei natuürli in die Rumpelkammer ezüglider vom erfaſſer ehr gut begründeten Heiligenverehrung ein Gedanke,
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den die Berichte über die Feier des Reformationsjubiläums immer vieder
nahelegen mußten: Die Proteſtanten gehen Luther nicht ſeine Fürbitte
An, viele, ell ſie überhaupt das Fortbeſtehen der Seele Im Jenſeits gar
nicht mehr glauben, alſo niemand da iſt, den ſie bitten könnten, die meiſten
im Grunde deswegen, eil Luther behauptet, man Urſe das nicht tun, bb
ſchon doch ſe ein heiliger Paulus sinen Anſtand nimmt, ſeine Mitchriſten
um ihr Gebet für ſich bitten. der eigentlichen Anrufung aber ge
ehen, er jeder Vergleich wiſchen der katholiſchen Heiligenverehrung
und der proteſtantiſchen Verehrung für Luther. Keinem Heiligen, und (Cre
EL der größte, würde die Kirche 1e mM religiöſen Bewußtſein der Gläubigen
eine Stelle zugeſtehen, Pie der Proteſtantismus ſie 1 Luther
einräumt; kein Kirchenvater und kein Kirchenlehrer iſt durch ſeine Lehren
und Ausſprüche n der katholiſchen oſehr die Norm alles religiöſen
Denkens und Urteilens geworden, wie Luther und ſeine Ausſprüche bei den
Proteſtanten.

Der Verfaſſer laubt, bei erner gemeinſamen Rückkehr der Proteſtanten
zur Kirche würde ſich Rom mn manchen Punkten wohl ＋ Konzeſſionen ver
ſtehen. Der eine oder andere der aufgezählten Wünſche würde ſich er ohne
Schwierigkeit erfüllen laſſen bei anderen würde 8 chwerer und bedenklicher
ſein, allein: Für manche Anſchauungen und Ebräuche der Kirche iſt ein
vollkommeneres Verſtändnis des katholiſchen Lebens erforderli als S
der Außenſtehende gewinnen ann Manches, vas ſelbſt beim beſten Willen
für jeden Außenſtehenden er 8 faſſen iſt, Ird 3ul elbſtverſtändlichkeit
rur den, der das &*.  eben der 1 als lebendiges le mit Ur

Em Veni Sanéte Spiritus, niit dem der Verfaſſer ſeine warmen
Herzen zuſtimmen.Ausführungen chließt, können ö wir FPul von

Eter Sinthern
Ueber die altdeutſchen eichten und ihre Beziehungen Cäſarius
von Arles Von Dr Franz Hautkappe. Forſchungen und unde
Herausgegeben von rofeſſor Dr Franz 65

Oſtes QN. 1 Hef 5.
(VI U 133 Münſter Wĩ 1917, Aſchendorff M 3.60

Unter den „Denkmälern eU  er Poeſie und Toſa aus dem —  18
Jahrhundert“, herausgegeben von Müllenhoff und Wẽ Scherer (dritte

Auflage, Berlin inden ſich eine El von Formeln, Sünden.
aufzählungen, reſpektive Glaubensformel ne Sündenverzeichniſſen ent
halten, und Uunter dem Titel „Beichten“ oder „Glaube und Beichten“ in
der germaniſtiſchen Literatur bekannt ſind. Dieſe altdeutſchen Sünden.
kataloge hat der Verfaſſer quellenkriti Uunterſucht, und zwar Im erſten
elle ſeiner verdienſtvollen Arbeit unächſt auf ihre ellung zueinander
Ind ihre Abhängigkeit von einzelnen lateiniſchen Vorlagen. Die Unter
ſuchung iſt ſo geführt, daß trotz C Subjektivität, die deractigen
Quellenforſchungen anhaftet, den 9  N Reſultaten ird zuſtimmen
müſſen Am heſten macht ſich noch in den ſubtilen Forſchungen über die
Lor  ·.  cher und die iſche El der ſübjektive F  aktor geltend Aus den
vergleichenden egenüberſtellungen dieſes erſten Teiles ergibt ſich daß alle
„Beichten“, Pie ihre lateini  en Vorbilder, das eine charakteriſtiſche erk
nal aufweiſen, daß jedesmal eine zweifache Reihenfolge von Sünhen ein⸗
gehalten Id nämlich zuerſt ſchwere Dekalogſünden und Wurzel oder
Hauptſünden, die mn Ubſtantiviſcher Form ausgedrückt werden, und dann
Verfehlungen die kirchlichen Gehote und die Nächſtenliebe
leichtere Sünden, peceata minuta, di mn vollſtändige Sätze eingekleidet
ind Das bot den Anlaß, im weiten — der Arbeit auch noch andere
theologiſche, lateiniſche exte aus der karolingiſchen und vorkarolingiſchen
Zeit mit derſelben Zweiteilung des Sündenkataloges zum Vergleiche eran
zuziehen. Der dritte und eigentliche Hauptteil des Werkes bringt als eigent—

Ergebnis der Forſchungen des Verfaſf ers den Nachweis, daß die größte


